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1  Pioniere mit vielen 
Möglichkeiten: ehe­
malige Windwurffläche 
mit reichhaltiger Natur­
verjüngung aus Aspe, 
Birke, Vogelbeere und 
unterständiger Fichte. 
Der Waldbesitzer kann 
jetzt entscheiden, die 
Pflege macht‘s dann: 
Energieholzerzeugung 
– Vorwald oder Quali­
tätsholzerzeugung   
Foto: W. Rothkegel, LWF

»Als Pionierart wird eine Pflanzenart be-
zeichnet, die besondere Anpassungen an 
die Besiedlung neuer, noch vegetations-
freier Gebiete besitzt […]. Zur erfolgrei-
chen Kolonisation werden Arten durch 
besondere Anpassungen in Physiologie 
und Lebenszyklus befähigt« (wikipedia, 
2020). Nach Burschel und Huss (1997) 
sind viele unserer Baumarten in beson-
derer Weise den Lebensbedingungen an-
gepasst, wie sie in bestimmten Entwick-
lungsphasen der Sukzession herrschen. 
Baumarten, die in frühen Sukzessions-
stadien vorkommen, werden als Pionier-
baumarten bezeichnet und weisen folgen-
de Eigenschaften aus:
	� nahezu jährliche Fruktifikation und 
Bildung großer Mengen durch Wind, 

Wasser oder Tiere verbreiteter Samen 
von früher Jugend an
	� geringe Schattentoleranz
	� Härte gegenüber den extremen Be-
dingungen der Freifläche wie Frösten, 
starker Einstrahlung und Wind
	� außerordentlich schnelles Jugend-
wachstum, frühe Kulmination des Zu-
wachses, nicht sehr große Akkumulati-
on an Biomasse
	� meist geringe Lebensdauer

Mayer (1992) führt als weitere Charak-
teristika von Pionierbaumarten deren 
geringe Konkurrenzkraft und deren gro-
ße standörtliche Anspruchslosigkeit an. 
Burschel und Huss (1997) zählen als 
wichtige, kurzlebige Pioniere Birken, 
Aspe, Erle, Weiden und Vogelbeere auf. 

Als langlebige Pioniere bezeichnen sie die 
Lärche und Kiefer. Eine wichtige, nicht-
heimische Pionierbaumart ist darüber hi-
naus die Robinie, die seit circa 400 Jah-
ren in Europa angebaut wird (Vitkova 
2017). Die erstgenannten Laubbaumar-
ten werden aufgrund ihrer Holzeigen-
schaften auch häufig unter dem Begriff 
»Weichlaubhölzer« zusammengefasst, 
wobei mittlerweile dieser Begriff selbst 
wiederum in ökologischem und waldbau-
lichen Kontext verwendet wird.
Die aufgezählten Eigenschaften, insbe-
sondere die Härte gegenüber Extrembe-
dingungen, führen zu Überlegungen, ob 
nicht unsere Waldökosysteme durch die 
stärkere Beteiligung von Pionierbaumar-
ten im Klimawandel profitieren werden, 
beziehungsweise ob diese nicht generell 
zur Lösung waldbaulicher Probleme bei 
der Bewirtschaftung unserer Wälder bei-
tragen könnten. 

Standörtliche Überlegungen
Betrachtet man verschiedenste Definitio-
nen für die Begriffe Pionierarten oder Pi-
onierbaumarten, so findet man fast regel-
mäßig den Begriff der Anpassung. »Ohne 
Anpassung ist für Bäume kein Überleben 
möglich« (Roloff 2004). Bei keiner ande-
ren Gruppe von Lebewesen ist Optimie-
rung und zugleich Anpassung so wichtig 
wie bei den Bäumen, wegen ihrer extrem 
langen Generationszeiten (Langlebigkeit) 
sowie ihrer Immobilität. Der Begriff An-
passung umfasst dabei verschiedene As-
pekte, er kann aus verschiedenen Blick-
winkeln betrachtet werden. Innere An-
passung umfasst im weiteren Sinn die 
Auswahl und Weitergabe des Genmate-
rials, welches möglichst optimal auf die 
herrschenden Lebensbedingungen abge-
stimmt ist. Äußere Anpassung umfasst 
nach Roloff (2004) hingegen Aspekte der 
Ökologie, Morphologie, Anatomie und 
Physiologie. Die angeführte genetische 
Anpassung kann auch als Verfeinerung 
der aufgezählten Facetten der äußeren 
Anpassung angesehen werden.

Pionierbaumarten im Klimawandel – 
standörtliche und waldbauliche Aspekte
Welche waldbaulichen Rollen können Pionierbaumarten unter sich rasch  
wandelnden Klima- und Standortbedingungen übernehmen?

Wolfram Rothkegel, Ottmar Ruppert und Hans-Joachim Klemmt
Viele Förstergenerationen sahen bei strenger Verfolgung der Bodenrein­
ertragslehre die natürlich aufkommende Sukzession aus »Weichlaub­
hölzern« als Plage auf dem Weg zum schulmäßig erziehbaren Forst. Aber 
auch nach der Ära der Bodenreinertragslehre rückte man noch bis in die 
1970er Jahre hinein den unliebsamen Begleitern der Kahlflächen mit vielen 
Geräten und sogar Chemie zu Leibe. Doch langsam kommen die Pioniere aus 
dem Ruch der lästigen Begleiterscheinungen in die Sichtweise der Duldung 
und vielleicht auch des positiven Nutzens, wie es bei unseren anderen Wald­
bäumen üblich ist. Spätestens nach Häufung der katastrophenbedingten 
Kahlflächen und der in den Trockenjahren verstärkt auftretenden Anwuchs­
probleme wird der Wert von Pionieren neu gesehen. 
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2  Frost, starke Sonnen­
einstrahlung, Wind und 
Trockenheit können Pio­
nierbaumarten wie dieser 
Vogelbeere wenig anhaben. 
Ihre Pioniereigenschaften 
sollten und müssen wir in 
unserem waldbaulichen 
Handeln mehr als bisher 
berücksichtigen.   
Foto: W. Rothkegel, LWF

In der Wissenschaft wurde in den letz-
ten Jahren und Jahrzehnten in mehreren 
Studien die Anpassung von Waldbäumen 
insbesondere an Trockenheit häufig im 
Zusammenhang mit der optimalen Auf-
teilungstheorie bzw. der allometrischen 
Aufteilungstheorie untersucht (Gedroc 
et al. 1996; McCarthy et al. 2007). Hier-
nach steuern Pflanzen die Biomassepro-
duktion primär in die Pflanzenteile, wel-
che die am meisten limitierenden Res-
sourcen erschließen können. Zwar ist in 
der wissenschaftlichen Diskussion noch 
nicht endgültig geklärt, ob eine allometri-
sche Komponente bei der Steuerung der 
Biomasseproduktion mitwirkt oder gar 
bedeutsamer ist als die reine Verteilung 
in die Organe, die am besten in der Lage 
sind, wachstumsbegrenzende Ressourcen 
zu erschließen (Guo et al. 2016). Doch 
zeigen die Ergebnisse übereinstimmend, 
dass Anpassung entsprechende Zeit be-
nötigt. Bäume sind generell in der Lage, 
sich mehr oder weniger gut an ein be-
grenztes Ressourcenangebot anzupassen. 
Bei der Anpassung an Trockenheit spielt 
hier insbesondere die Ausbildung des 
Wurzelsystems eine wichtige Rolle. Meier 
und Leuschner (2007) konnten beispiels-
weise zeigen, dass Buchen entlang eines 
zunehmenden Trockenheitsgradienten in 
Norddeutschland ihre Biomasseproduk-
tion von den oberirdischen Pflanzentei-
len hin zu Wurzeln bzw. Feinwurzeln ver-
lagern und so der klimatischen und eda-
phischen Trockenheit entgegenwirken.
Wie eingangs angeführt, besitzen Pionier-
baumarten die Eigenschaft, mit begrenz-
ten Ressourcen gut umgehen zu können. 
Sie verlagern früh ihre Biomasseproduk-
tion in oberirdische Pflanzenteile und in-
vestieren nur die nötigen Ressourcen in 
eine »Lebenssicherungsstrategie«. Wie 
zum Beispiel eine Studie aus Nordeuro-
pa gezeigt hat (Johansson 2007), besitzen 
Sandbirken auf guten Standorten eine 
geringere Wurzelbiomasse als auf etwas 
ungünstigeren Standorten. Studien zum 
Sproß-Wurzel-Verhältnis in Abhängig-

keit vom Standort sind leider sehr selten, 
da sie kostenintensiv und aufwendig zu 
realisieren sind. Für mitteleuropäische 
Waldverhältnisse ermöglichen die vor-
liegenden Studien für Pionierbaumarten 
derzeit kein vergleichendes Bild. Den-
noch ist auch bei uns davon auszugehen, 
dass auf ungünstigen Standorten auch 
diese Baumartengruppe intensiver ausge-
prägte Wurzelsysteme besitzen und sich 
ggf. auch oberirdisch, morphologisch auf 
ungünstigere Lebensbedingungen einge-
stellt haben. Diese »in situ-Anpassung« 
dürfte auch zukünftig Bäumen helfen, 
langanhaltende und stark ausgeprägte 
Trockenheitsphänomene, wie wir sie in 
den letzten Jahren mehrfach beobachten 
mussten, zu überstehen (Kijowska-Oberc 
et al. 2020). 
Trotz dieser Eigenschaften und Anpas-
sungsmöglichkeiten kommt es wie bei 
vielen Baumarten infolge extremer Wit-
terungsereignisse wie Trockenheit und 
Hitze (z. B. 2015, 2018, 2019) auch bei 
Pionierbaumarten zu Schäden und Aus-
fällen. Auf Grund der hohen Verjün-
gungsdichte und Verjüngungsfreudigkeit 
können diese jedoch in jungen Bestands
altern zum Teil  kompensiert werden.

Waldbau mit Pionieren
Durch die eben vorgestellten Eigenschaf-
ten von Pionierbaumarten und den zu-
nehmend schwieriger werdenden Bedin-
gungen für das waldbauliche Handeln 
– vor allem in der kritischen Phase der 
Kulturbegründung – ergeben sich neue 
Überlegungen und Herangehensweisen 
im waldbaulichen Vorgehen und dem 
Einsatz von Pionieren.

Vielfalt und Vielzahl für waldbaulichen 
Einsatz
Die Mengen an Früchten und Samen, die 
das »Füllhorn« der Natur Jahr für Jahr 
über den Wald ausstreut, übersteigt um 
ein Vielfaches das, was wir künstlich an 
Saatgut oder gar mit Pflanzen ausbrin-
gen können. Die sich einstellende Suk-
zession bietet eine hohe Vielfalt und ist 
meist, wenn der Verbissdruck gering ist 
oder die Fläche geschützt wird, mehr als 
zahlreich innerhalb kurzer Zeit auf der 
Fläche vorhanden. Selbst in sich verlich-
tenden Fichtenbeständen ist unter güns-
tigen Bedingungen bezüglich Verbiss ein 
Verjüngungsansatz mit Mischbaumarten 
zur häufig sehr starken Fichtennatur-
verjüngung festzustellen. Dies sind gute 
Ausgangslagen für sehr unterschiedliche 
waldbauliche Zielsetzungen, Herange-
hensweisen und eine naturnahe Umset-
zung.

Bodendeckung und anschließende  
Einbindung in gezielte Bewirtschaftung
Eine Möglichkeit, auf ein Schadereig-
nis zu reagieren, ist, die Sukzession auf 
der geräumten oder auch nur teilweise 
geräumten Fläche komplett sich selbst 
zu überlassen. Dies ist kostengünstig in 
der Etablierung und kann bei rechtzeiti-
ger und punktueller Pflege in eine gere-
gelte und zielgerichtete Bewirtschaftung 
mit geringem Aufwand führen. Eine ge-
zielte Verjüngung auf gewünschte und 
weitere geeignete Baumarten folgt erst 
in der nächsten Generation bzw. kann 
im Zuge der Bewirtschaftung eingeleitet 
werden. Mit dieser Vorgehensweise wer-
den die betroffenen Waldflächen schnell 
wieder bestockt und somit in Produk-
tion gebracht. Von Vorteil ist die zügige 
Deckung auch für den Boden, da eine 
schnelle Umsetzung der organischen Sub-
stanz, die Auswaschung von Nitrat und 
somit Nährstoffverluste vermieden oder 
gemindert werden. Eine umfassende Re-
generation der Fläche wird dadurch auf 
natürliche Weise ermöglicht.

Vorwald zur späteren Begründung  
von Schattbaumarten
Dabei werden die aufkommenden Pio-
nierbaumarten so gepflegt, dass aus ih-
nen ein später zur Lichtsteuerung und 
zum Frostschutz nutzbarer Schirm ent-
steht. Je nach einzubringenden Schatt-
baumarten (z. B. Tanne, Buche) und ih-
rer Entwicklung kann der Schirm genutzt 
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3  Eine gründliche Ana­
lyse der vorhandenen 
und zu erwartenden 
Naturverjüngung/Suk­
zession ist eine wich­
tige Maßnahme. Dabei 
ist eine Markierung der 
Pflanzen hilfreich.   
Foto: W. Rothkegel, LWF

stand und Entwicklung von Weiserpflan-
zen (Brombeere, Weidenröschen etc.) 
Erkenntnisse liefern. Sichere Beobach-
tung der Entwicklung mit Ausschaltung 
des Wildeinflusses ermöglicht der Bau 
von Weiserzäunen. Im Zweifelsfall bietet 
flächiger Zaunschutz gegenüber Einzel-
schutz die größere Chance zur flächigen 
Beteiligung von Pionieren.

Zu Beginn: Geduld und Ruhe bewahren
Es ist immer sinnvoll, Flächen nicht so-
fort nach einer Katastrophe flächig zu 
bepflanzen. In Abhängigkeit von der Ent-
wicklung der Begleitflora kann ein bis 
drei Jahre abgewartet werden, ob und wie 
sich Sukzession entwickelt; eine sorgfäl-
tige und genaue Analyse der Ausgangssi-
tuation sollte erfolgen (Abbildung 3). Au-
ßerdem kann man in Ruhe darauf aufbau-
end die Ziele und Maßnahmenplanungen 
für den Folgebestand überlegen. Je nach 
Dichte und Verteilung der Naturverjün-
gung und Sukzession können dann noch 
ergänzende Kulturmaßnahmen durchge-
führt werden: flächig, kleinflächig, trupp-
weise. Dieses Vorgehen vermeidet, dass 
bei schnell durchgeführten flächigen 
Pflanzungen später aufkommende Suk-
zession als kulturhinderlich beseitigt wer-
den muss. Damit spart der Waldbesitzer 
Pflanzen und Pflanzkosten und kann das 
Ausfallrisiko in Grenzen halten.

Rolle spielt. Bei der Auswahl von Optio-
nen und später Kandidaten in der Pflege 
werden die Pioniere beteiligt und später 
in das Kollektiv der Zielbäume übernom-
men. Bei gezielter Förderung der Pionie-
re erreichen sie früh verwertbare Dimen-
sionen und hinterlassen nach Entnahme 
Entwicklungsraum für die beteiligten 
Schlussbaumarten. Mit einer gezielten 
Pflege besteht auch die Möglichkeit über 
Qualifizierungsmaßnahmen wie Form-
schnitt und Astung in kurzer Zeit Wert-
holz zu erzeugen.

Voraussetzungen für eine Beteiligung 
von Pionierbaumarten
Damit ein Waldbau mit Pionieren tat-
sächlich gelingt, sind jedoch ein paar 
Punkte zu berücksichtigen. So könnten 
die Wilddichte und der Wildverbiß un-
ter Umständen ein wichtige Rolle spielen, 
und man sollte sich über die Dynamik 
der Sukzession und insbesondere die Hö-
henwuchsdynamik, die in den Pionier-
baumarten steckt, sehr wohl im Klaren 
sein.

Wald-Wild-Verhältnis
Wie groß sind die Chancen, dass sich 
Sukzession aus Pionieren einstellt? Hier-
zu ist relativ früh und wiederholt die 
Betrachtung von Verjüngungsansätzen 
notwendig. Ab der Keimzeit April bis 
Juni werden die Entwicklungen auf der 
Fläche beobachtet. Welche Baumarten 
keimen? Wie viele etablieren sich? Wie 
entwickeln sie sich? Parallel können Zu-

bzw. nachgelichtet werden. Einzelne gute 
Schaftformen der Vorwaldbäume kön-
nen zusätzlich früh und zügig zur Qua-
litätsholznutzung dimensioniert werden.

Grundgerüst zur truppweisen Einbrin­
gung von Schlussbaumarten
In Lücken ohne oder mit nur wenigen Pi-
onierbaumarten können die gewünsch-
ten Baumarten in Trupps, Klumpen oder 
Neldern gepflanzt werden. Diese kleinflä-
chigen Einbringungen sollten zum Wie-
derauffinden in der Pflege gut markiert 
sein. In der Pflege müssen an ihren Rän-
dern die Pioniere so zurückgedrängt wer-
den, dass sich die Baumarten darin ohne 
Beeinträchtigung entwickeln können. 

Zeitweise Beteilung der Pioniere in der 
Phase der Qualifizierung
Bei qualitativ weniger geeigneten Wuchs-
formen der Pioniere können diese und 
auch zahlreiche der verholzenden Sträu-
cher als Unter- und Zwischenstand für 
die Qualitätserziehung der Zielbäume ge-
nutzt werden. Werden Zielbäume zur Di-
mensionierung konsequent in der Krone 
freigestellt, fällt in der Regel genug Licht 
durch das Kronendach, um zum Beispiel 
Vogelbeere, Traubenkirsche und Hasel-
nuss mitwachsen zu lassen und für die 
Schaftpflege zu nutzen. Diese Integration 
ist ökologischer, günstiger und einfacher, 
als Buchen und Linden künstlich flächig 
zu unterbauen. Die Gefahr, dass sie spä-
ter in die Kronen der Lichtbaumarten 
einwachsen und mit diesen konkurrie-
ren, besteht ebenfalls nicht.

Vom »Pionier« zum »Furnier«
Eine besonders attraktive waldbaulich-
ökonomische Möglichkeit der Pionier-
nutzung ist die gezielte Mischungsbetei-
ligung der Pionierbaumarten mit dem 
Anspruch, daraus Qualitätsholz zu erzeu-
gen. Voraussetzung ist die standörtliche 
Eignung mit passfähigem klimatischen 
Anbaurisiko, wobei letzteres bei den zu 
erwartenden relativ kurzen Umtriebszei-
ten momentan noch eine weniger große 
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4  Wiederbewaldung einer 
 Schadfläche: Von den  
ursprünglich gepflanzten 
Ahornheistern (mit Fege­
schutzspiralen) sind nach 
sieben Jahren noch rund 
800 Stk/ha vorhanden, 
gleichzeitig haben sich 
etwa 4.600 Stk./ha Birken, 
Aspen und Weiden eta­
bliert. Das Arbeiten »mit 
der Natur« wäre von Be­
ginn an sinnvoller gewesen.  
Foto: W. Rothkegel, LWF
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von 40 bis 60 Jahren gut verwertbare Di-
mensionen erreicht werden. Die bei der 
Nutzung entstehenden Freiräume stehen 
dann den zu dimensionierenden Schluss-
baumarten zur Verfügung.

Zusammenschau
Eingangs dieses Beitrages haben wir die 
Frage (der Forstpraxis) gestellt, ob nicht 
unsere Wälder durch die stärkere Betei-
ligung von Pionierbaumarten im Klima-
wandel gestärkt werden könnten bezie-
hungsweise ob diese nicht generell zur 
Lösung der Probleme unserer Wälder bei-
tragen könnten. In der Zusammenschau 
standörtlicher und waldbaulicher Aspek-
te kann erstere Teilfrage eindeutig mit 
»Ja« beantwortet werden. Pionierbaumar-
ten können den Waldaufbau im Klima-
wandel aus verschiedenen Gesichtspunk-
ten heraus positiv beeinflussen. Zudem 
ist der Aspekt der Biodiversität aufwer-
tend zu beachten. Pioniere stellen aller-
dings kein generelles Mittel oder Allheil-
mittel zur Lösung der Probleme unserer 
Wälder dar. Insbesondere mit zunehmen-
der Standortgüte sollte ihr Anteil bemes-
sen gehalten werden.

Später schnell, kontinuierlich  
und konsequent sein zur Erzeugung  
von Qualitätsholz
Bei Pionieren kulminieren Höhen- und 
Dickenwachstum früher als bei Schluss-
waldbaumarten. Deshalb müssen zur Di-
mensionierung vorgesehene gute Schaft-
formen sehr früh entsprechend freige-
stellt werden. Astfreie Schaftlängen von 
vier bis sechs Metern reichen aus, um bei 
einem Brusthöhendurchmesser (BHD) 
von etwa 14 cm mit der Dimensionierung 
zu beginnen. Gegebenenfalls kann man 
durch Astung nachqualifizieren oder 
auch dynamisch vorauseilend einzelne 
stärkere Äste in der Krone entnehmen. 
Da die erwarteten Kronendurchmesser 
der Pioniere bei etwa 8–12 m liegen, soll-
te dies auch mindestens der Abstand zwi-
schen Pionier-Zielbäumen und Schluss-
baumarten sein. Hilfreich ist dabei auch 
die einfache Faustzahl für den Mindest-
abstand zum nächsten Zielbaum: Ziel-
BHD der Zielbäume x 25 – zum Beispiel: 
Ziel-BHD: 50 cm * 25 = 12,5 m (Spiecker 
& Spiecker 1988).
Bei konsequenter und dauerhafter Frei-
stellung der Kronen können bei »Birke, 
Aspe, Vogelbeere & Co.« bereits im Alter 

Zusammenfassung
Pionierbaumarten zeichnen sich durch eine Reihe von Eigenschaften aus, die sie im Zuge des 
Klimawandels und der damit verbundenen waldbaulichen Herausforderungen neu bewer-
ten lassen. Ihr Reaktionsvermögen, ihre Robustheit und ihre Dynamik kann durch gezielte und 
steuernde waldbauliche Eingriffe in verschiedenen waldbaulichen Ausgangssituationen sinnvoll 
genutzt werden, um aus suboptimalen oder schwierigen Situationen  zukunftsfähige Wald-
strukturen zu entwickeln. Ein Geschenk der Natur, welches durch gezieltes kontinuierliches und 
konsequentes Handeln entwickelt werden kann. Jedoch sind auch hier die Grenzen zu beach-
ten, sie sind ein Teil der Lösung waldbaulicher Probleme, keine Allheilmittel.


